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Paula  Becker-Modersolm,  geboren  im  Jahre  1876  in  Dres- 
den, gestorben  im  Jahre  1907  in  Worpswede. 

Am  Ende  ihres  scliaffenden  Lebens  kam  sie  zu  dieser  Er- 
kenntnis: ^,Die  Stärke,  mit  der  ihr  Gegenstand  erfaßt  wird, 
das  ist  die  Schönheit  in  der  Kunst. ^^ 

Was  ist  der  Gegenstand  der  Kunst?    Das  Leben. 

Leben  ist  der  Menseli,  sein  sichtbares  und  unsichtbai^es 
Sein  und  Wirken,  Leben  ist  Luft,  Licht,  Erde,  Fluß  und  Meer, 
Land  und  Stadt,  Pflanze,  Tier  und  Stein  — ,  Leben  ist  pflügen- 
der Bauer  und  nährende  Mutter  — ,  Kinder,  die  noch  jenseits 
von  Gut  und  Böse  ihr  junges  Dasein  verbringen.  Leben  ist 
auch  das  runenhafte  AI  ter,  der  schaurige  Herbst  im  Moor  und 
sein  zartester  Frühling  — ,  Leben  der  Armenhäusling  und  der 
großstädtische  Dandy  — ,  Leben  der  Dorfball  und  der  Tanz 
bei  BuUier — ,  Leben  der  Gedanke,  der  Traum  und  alle  un- 
entdeckten  Geheinmisse,  die  im  Blute  pulsen. 

Leben  — ! 

„Des  Nachts,  wenn  ich  aufwache,  und  des  Morgens,  wemi 
ich  aufstehe,  ist  es  mir,  als  wenn  etwas  Traumhaft-Schönes 
auf  mir  liege.  Und  dann  ist  es  doch  nur  das  Leben,  das  mit 
seinen  schönen  Armen  ausgebreitet  vor  mir  steht,  auf  daß  ich 
hineinfliege.'^  — 

„Mir  kamen  heute  beim  Malen  die  Gedimken  her  mid  hin, 
und  ich  will  sie  aufschreiben  für  meine  Lieben.  Ich  weiß, 
ich  werde  nicht  sehr  lange  leben.  Aber  ist  das  denn  traung? 
Ist  ein  Fest  schöner,  weil  es  länger  ist?  Und  mein  Leben 
ist  ein  Fest.  Meine  Sinneswahrnehmungen  werden  feiner, 
als  ob  ich  in  den  wenigen  Jahren,  die  mir  geboten  sein  wer- 
den, alles,  alles  noch  aufnehmen  sollte.  Mein  Geruchssinn  ist 
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augenblicklich  ei'staunlich  fein.  Fast  jeder  Atemzug  bring( 
mir  neue  Walirnehmung  von  Linden,  reifem  Korn,  von  Heu 
und  Reseden.  Und  ich  sauge  alles  in  mich  auf.  Und  wenn 
nun  die  Liebe  mir  noch  blüht,  vordem  ich  scheide,  imd  wenn 
icii  drei  gute  Bilder  gemalt  habe,  dann  ^vill  ich  gern  schei- 
den mit  Blumen  in  den  Händen  und  im  Haar.  Ich  habe  jetzt 
wie  in  meiner  ersten  Kinderzeit,  große  Freude  am  Kränze- 
binden. Ist  es  wann  mid  bin  ich  matt,  dann  sitze  ich  nieder 
und  winde  mir  einen  gelben  Kranz,  einen  blauen  mid  einen 
von  Thymian.  —  Ich  dachte  heute  an  ein  Bild  von  musizieren- 
den IVIädchen  bei  bedecktem  Himmel  in  grauen  und  grünen 
Tönen,  die  Mädchen  weiß,  grau  und  bedeckt  rot.^* 

„Ich  empfange  den  Frühling  draußen  mit  Inbrunst.  Er  soll 
mich  und  meine  Kunst  weihen.  Er  streut  mir  Blumen  auf 
meine  Stunden.  Ich  fand  an  der  Ziegelei  gelben  Huflattich. 
Die  habe  ich  viel  mit  mir  herumgetragen  und  habe  sie  gegen 
den  Himmel  gehalten,  wie  ihr  Gelb  dort  tief  und  leuchtend 
stand." 

So  war  Paula  Modersohn  eine  Begnadete,  eine  Geliebte 
des  Lebens.  Ihre  Worte  offenbaren  die  Stärke,  mit  der  sie 
das  Dasein,  diesen  einzigen  (iegenstand  der  Kunst  erfaßt — , 
wie  sie  ihm  hingegeben  ist  und  wie  sie  ihm  als  schaffender 
Mensch  gegenübersteht. 

Gegenübersteht  ? 

Nein,  sie  stand  weder  als  schöpferischer  Mensch  noch  als 
Weib  dem  Dasein  gegenüber.  Man  hört  es  aus  ihren  Wor- 
ten und  sieht  es  viel  mehr  noch  an  ihren  Werken,  daß  sie 
keinen  jener  tausend  Standpunkte  hatte,  auf  denen  stehend 
sich  die  Unpersönlichen  dem  Nachbar  Leben  gegenüber  als 
Persönlichkeiten  zu  behaupten  bemühen. 

Innner  wieder  stammelte  Paula  Modersolin  vor  sich  selbst 
in  Inbrunst:  „Ich  liebe  das  Leben.  Ich  liebe  die  \A  elt.  Ich 
liebe  die  Farbe.    Ich  liebe  die  Kunst." 

Lieben  aber  heißt,  sich  an  etwas  restlos  geben  und  etwas 
restlos  nehmen  können  mit  dem  eigenen,  ganzen,  ungeteilten 
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\\  esen.  Und  je  mehr  ich  dies  vei'inag:  das  Leben  nehmen 
in  seiner  Fülle  und  mich  ihm  geben  aus  meiner  Fülle  — ,  je 
mehr  ich  in  ihm  bin  und  es  in  mir,  desto  stärker  wird  das 
sein,  was  das  Leben  aus  mir  und  was  ich  aus  ihm  heraus 
erschaffe. 

Das  Kunstwerk  ist  die  Frucht  aus  der  liebenden  Vereini- 
gung des  Künstlers  mit  dem  Lel)en.  Es  ist  im  Hinblick  auf 
seinen  \A'ert  gleichgültig,  wer  von  beiden  jeweils  der  be- 
fruchtende oder  der  empfangende  Teil  ist,  denn  nur  die  Form 
des  Kunstwerkes,  aber  nicht  die  Stärke,  nicht  die  Lebens- 
fülle wird  dadurch  beeinflußt. 

Wir  verlegen  heute  ^iel  zu  sehr  das  Schwergewicht  auf 
die  Frage,  ob  ein  Kunstwerk  die  Persönlichkeit  seines  Ur- 
hebers, seines  künstlerischen  Standpimktes  zum  Leben  oder 
seiner  Kunstanschauung  offenbart.  i'Nlr  sind  geneigt,  es  als 
besondere  Qualität  des  Werkes  und  als  Beweis  für  die  be- 
sonders starke  Veranlagung  eines  Künstlers  zu  schätzen,  wenn 
vor  allem  seine  Persönlichkeit  es  ist,  die  uns  entgegen- 
tritt und  uns  fesselt.  Uns  ist  viel  von  dem  Empfinden  dafür 
verlorengegangen,  daß  das  Kunstwerk  ein  in  allen  seinen 
Teilen  gegeneinander  ausge\vogenes  Ganzes  sein  muß  — , 
daß  also  weder  der  Gegenstand  noch  der  Schaffende  in  ihm 
die  Oberherrschaft  haben  darf,  soll  nicht  die  Harmonie  zer- 
stört werden,  die  das  VA  esentliche  eines  jeden  wirklichen 
Kunstwerkes  ausmacht. 

Der  Kunstgenießende  und  sogar  der  Kunstgelehrte  pflegt 
heute  in  vielen  Fällen  an  AVerken,  die  namenlos  sind  oder 
deren  Urheber  noch  unbekannt  sind,  achtlos  vorbeizugehen. 
Dem  Menschen  gilt  zueilst  das  Literesse  und  erst  dann  der 
Kunst.  Und  der  Kunstschaffende  hat  sich  mehr  und  mehr 
dazu  herbeigelassen,  demgemäß  zu  verfahren.  Statt  kiüist- 
lerischer  Schöpfungen  gibt  er  mit  Vorliebe  Darstellungen 
seiner  mehr  oder  weniger  programmatisch  gebundenen  Stel- 
lung zum  Leben  oder  zur  Kunst.  Vor  der  Öffentlichkeit  setzt 
er  sich  mit  den  ihn  oder  seine  Zeitgenossen  bewegenden 


Problemen  malend,  schreibend,  musizierend  auseinander, 
anstatt  einfach  darzustellen,  was  ist  und  wie  er  sieht  — ,  wie 
er  lebt,  was  ist,  auch  wenn  es  sich  um  Ungeklärtes,  Pro- 
blematisches handelt. 

Damit  aber  hört  der  Künstler  auf,  Künstler  zu  sein,  und 
hört  die  Kunst  auf,  Kunst  zu  sein.  So  w\e  das  Leben  gelebt, 
getan  und  niclit  erörtert  sein  will,  wenn  es  an  seiner  le- 
bendigen Fülle  nicht  leiden  soll,  so  will  die  Kunst  dargestellt, 
getan  und  nicht  erörtert  werden.  Die  Tat  gipfelt  im  Tun  und 
nicht  in  der  Auseinandersetzung  über  sie.  Das  Leben  will 
gelebt  und  nicht  von  Standpunkten  aus  betrachtet  werden. 
Die  Kunst  sollen  wir  schaffen  und  nicht  malend,  musizierend 
umschreiben. 

Paula  Modersohn  verlor  als  Künstlerin  nicht  ihr  Fiauen- 
tum,  und  Frau  sein,  das  heißt  immer  und  ewig  ein  unpro- 
grammatischer Mensch  sein.  Sie  hatte  keine  ästhetischen, 
moralischen  oder  sonstigen  Maßstäbe,  bei  deren  Verwendung 
das  Dasein  stets  irgendwie  zu  kurz  konmit.  Die  Stärke, 
mit  der  ihr  Gegenstand  erfaßt,  das  heißt  erlebt,  mit 
seinem  Innersten  in  das  eigene  Innerste  aufgenom- 
men — ,  in  seinem  Wesen  durchfühlt  und  mit  dem 
eigenenWesen  desSchaffenden durchglüht  ^vird,das 
ist  die  Schönheit  in  derKunst.  Dasheißt:  diese  Stärke 
des  Erlebens  aller  Ereignisse  und  Dinge  des  Lebens 
bedingt  den  Grad  der  Lebendigkeit,  der  Yollkom- 
menheit  des  Kunstwerkes. 

Um  einen  Gegenstand,  sei  es  aus  der  exotherischen,  sei 
es  aus  der  esothcrischen  \\  elt,  erfassen  —  mit  allen  Sinnen, 
allem  Gefühl,  allem  Verstände  durchfühlen,  umfangen,  über- 
blicken— ,  kurzum  erleben  zukömien,  dazu  sind  die  innig- 
sten Beziehungen  zwischen  Person  und  Gegenstand,  zwi- 
schen dem  Kunstschaffenden  und  seinem  Objekt  nötig.  Dazu 
bedarf  es  geradezu  einer  der  körperlichen  identischen, 
psychischen   Vereinigung  — ,   einer  liebeerfüllten, 
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leidenscliaftsdurclibebteii  Paarung  — ,  in  VValirlieit:    /y 
der  ganzen  Inbrunst  eines  Zeugungsaktes. 

„Ich  empfange  den  Frühling  draußen  mit  Inbrunst.  —  Ich 
fand  an  der  Ziegelei  gelben  Huflattich.  Die  habe  ich  viel  mit 
mir  herumgetragen  und  habe  sie  gegen  den  Himmel  gehal- 
ten, wie  ihr  Gelb  dort  tief  und  leuchtend  stand.  — " 

Diese  Worte  sind  heißes  Umfangen  nnd  Erfassen  — , 
Stammeln  einer  Liebesstunde,  aus  der  eine  Frucht,  ein  Werk 
erstehen  will.  Sie  offenbaren  die  Stärke,  mit  welcher  Paula 
Modersolm  die  ^^Gegenstande"  ihrer  Kunst  erfaßte  und  zu- 
gleich die  Leidenschaft,  mit  der  sie  sich  von  ihnen  umfangen 
ließ.  Zu  solchem  Erleben  im  Nehmen  und  Sichgeben  sind 
nur  die  ganz  Seltenen,  die  von  der  Zeitgeisterei  ganz  unbe- 
rührten Yollnaturen  fähig.  Solche  Sinnlichkeit,  inbrünstig 
und  keusch  zugleich,  ist  nur  ganz  wenigen  verhehene  Gna- 
dengabe, und  nicht  minder  solche  Erkenntnisfähigkeit,  wie 
sie  sich  in  den  folgenden  Worten  der  (im  Augenbhck  der 
Niederschrift)  Zweiundzwanzigjährigen  offenbart: 

„Morgens  zeichne  ich  Frau  M.  — ,  eine  strotzende  Blon- 
dine, ein  Prachtstück  der  Natur,  einen  leuchtenden  Hals  in 
der  Form  der  Yenus  von  ^lilo.  Sie  ist  sehr  sinnlich.  Doch 
Siimlichkeit,  natürliche  Sinnlichkeit,  muß  sie  nicht  mit  dieser 
zeugenden,  strotzenden  Kraft  Hand  in  Hand  gehen?  Diese 
Sinnlichkeit  hat  mir  etwas  von  der  großen  Mutter  Natur  mit 
den  vollen  Brüsten.  Und  Sinnlichkeit,  SinnHchkeit  bis  in  die 
Fingerspitzen,  gepaart  mit  Keuschheit,  das  ist  das  Einzige, 
Wahre,  Echte  für  den  Künstler.  — " 

Sinnlichkeit  gepaart  mit  Keuschheit  — ,  Similichkeit  olme 
böses  Gewissen,  ohne  anrüchige  Gefühle  und  schmutzige  Ge- 
danken— ,  selbstverständlichstes,  unbefangenstes  Erfüllen  des 
Gesetzes  des  Eros,  in  dessen  Grenzen  alles  Leben  sich  voll- 
zieht und  auswirkt:  hier  kam  ein  junger,  keuscher,  einsamer 
Mensch  einer  Erkenntnis  ganz  nahe,  die  die  Grundlagen  des 
künstlerischen  Schaffens  ans  Licht  bringt! 

Keusche  Sinnlichkeit,  das  ist  nichts  anderes  als  jene 


schöpferische  Sinnlichkeit,  mit  der  wir  den  Musiker  in 
den  Tönen,  den  Dichter,  Maler,  Bildhauer  und  Architekten 
in  seinen  inneren  Vorstellungen  sowohl  als  auch  im  über- 
mäßigen Reichtum  der  greifbaren  Erscheinungen  der  Natur 
—  und  des  menschlichen  Daseins  im  besonderen  —  schw^el- 
gen  sehen;  schwelgen,  nicht  um  einer  persönlichen,  entarte- 
ten Genußgier,  einer  geilen,  unfruchtbaren  Sinnlichkeit  zu 
fröhnen,  sondern  um  zum  Werke  zu  kommen. 

Wir  sind  mitunter  erstaunt  —  und  mancher  \vird  es  ins- 
besondere im  Angesichte  von  Paula  Modersohns  Menschen- 
bildnissen sein  —  den  Schaffenden  solchen  Menschen  und 
Dingen,  solchen  Gefühlen  und  Gedanken  seine  Neigung 
schenken  zu  sehen,  die  einem  herrschenden  Zeitgeschmack 
gemäß  als  wenig  schön,  als  „häßlich"  gelten,  und  viele  sind 
leicht  damit  bei  der  Hand,  den  Künstler  einer  Entartung,  einer 
Perversion  oder  dergleichen  zu  zeihen.  Was  mag  auch  an 
einem  mumienhaften  Bauernantlitz,  an  einer  abgearbeiteten 
Hand,  an  einem  blöden  Kindergesicht  wohl  sein,  das  eine 
„normale"  Sinnlichkeit  erregen  könnte?  V\  ie  kann  ein  „toter" 
Stein,  ein  Klumpen  Ton,  irgendeine  Farbe  oder  irgendein 
W  ort,  ein  hingeworfener  Gedanke  die  Sinne  eines  Menschen 
so  erregen,  daß  er  von  der  Schönheit  solcher  Dinge  hin- 
genommen in  schöpferische  Ekstase  gerät? 

Für  den  Wissenden  ist  dies  Rätsel  nicht  sch^ver  zu  lösen. 
Sinnlich  bis  in  die  Fingerspitzen  zu  sein,  das  heißt,  das  ver- 
borgenste Leben  in  sich  selbst  und  in  allen  Dingen  ringsum 
ertasten  können.  Und  schöpferisch  sinnlich  sein,  das  heißt, 
das  eigene  Leben  mit  dem  ertasteten  Leben  so  verschmelzen 
können,  daß  aus  der  innigsten  Vereinigung  das  Werk  ersteht. 

In  allen  geistigen  und  körperlichen  Dingen  ist  werkhafter 
Wille,  ist  Zeugungslust.  Alles  vsiU  sich  werkhaft,  durch 
Fruchtbarkeit  lebendig  erweisen,  das  heißt  w^irkungs-  und 
schafFenskräftig  über  sich  hinaus.  Aber  man  muß  schlechter- 
dings „sinnlich  bis  in  die  Fingerspitzen"  sein,  um  dies  fühlen 
und  begreifen  zu  können,  und  die  Sinnlichkeit  muß  mit 
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Keuschlieit  gepaart,  das  heißt,  von  angefaulten  Gefühlen,  ver- 
fälschenden Vorstellungen  frei  sein  — ,  nicht  abgestumpft 
durch  Geschmacksanschauungen  und  nicht  abgeblendet 
durch  ästhetisch-programmatische  Brillen,  damit  sie  das  ver- 
borgenste Leben  und  seine  heimlichen  Schönheiten  entdecken 
kann.  Dann  begegnen  dem,  der  diese  Sinnlichkeit  besitzt, 
jene  wundersamen  Erlebnisse,  voii  denen  Paula  Modersohns 
Dasein,  wo  es  sich  auch  abspielte  —  ob  in  Paris  oder  im  Moor— 
täglich  erfüllt  war.  Dann  kami  man  in  das  Leben  wie  in  eine 
Überfülle  von  Blüten  und  Früchten,  süßen  und  giftigen,  hinein- 
greifen — ,  dann  breitet  es  sich  leuchtend  lebendig  vor  dem 
Azur  der  Ewigkeit,  und  was  die  Augen,  w^as  die  Sinne  an 
berauschender  Farbe  trinken,  das  foniit  sich  in  der  Ver- 
schmelzung mit  dem.  eigenen  Innern  zu  hohen  Gedanken  und 
Werken. 

Für  den  einseitig  moralischen  Menschen  nicht,  aber  für 
den  schöpferischen  um  so  mehr  ist  das  Dasein  mit  all  seinen 
unerschöpflichen  Inhalten  und  in  all  seinen  Erscheinungen 
unbezweifelbar  vollkommen.  Er  hat  die  Macht  und  die  Kraft, 
die  scheinbar  nie  zu  vereinigenden  Gegensätze,  das  Häßliche 
mit  dem  Schönen,  das  Gute  mit  dem  Bösen,  das  Rohe  mit 
dem  Zarten  w^erkhaft  zu  verbinden  — ,  im  Werke  zum  har 
monischen  Erscheinen  und  Wirken  zu  bringen.  Das  durch 
den  kritischen  Menschengeist  rastlos  zerspaltene  Leben  — , 
der  schöpferisch -sinnliche  Mensch,  der  Künstler  nimmt 
es  zur  Hand  und  fügt  es  zur  höchsten,  zur  fruchtbaren  Ein- 
heit zusammen.  Dies  ist  die  Bedeutung  des  Künstlers  in  der 
Welt,  und  Paula  Modersohn  war  eine  der  wenigen,  die  sie 
groß  und  rein  zum  Ausdruck  brachte. 

Sie  stand  mit  einer  seltenen  Unvoreingenonmienheit  in- 
mitten des  Lebens.  Rings  um  sie  zehrte  schon  die  Krank- 
heit der  Selbstverneinung  und  des  Zweifels  an  allem,  durch 
die  sich  das  Nahen  der  großen  Zeitwende  ankündigte.  Immer 
mehr  zogen  sich  die  Menschen  auf  ihre  engen  Interessen  und 
ihre  umgrenzten  Standpunkte  dem  Dasein  gegenüber  zurück, 
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weil  sie  nicht  melii'  stark  genug  waren,  imnitten  der  aufge- 
wühlten und  nun  einander  bekämpfenden  Extreme  /.u  stehen 
und  die  scheinbar  CNvig  unversöhnlichen  Gegensätze  kraft 
ihresWillens  zu  harmonischem  Wirken  zu  vereinigen.  Immer 
mehr  auch  nahmen  die  Kunstschaffenden  progranunatisch 
bestimmte  Standpunkte  gegenüber  der  Kunst  ein.  Ihr  Wesen 
war  in  den  Seelen  der  meisten  Künstler  nicht  mehr  lebendig. 
Man  erörterte  es  in  hitzigen  Streiten  vor  aller  Öffentlichkeit ; 
das  Kunstschaffen  war  zum  Streiten  über  die  Kunst  entartet. 
Die  einzehien  rangen  mit  sich  selbst  und  untereinander  in 
erbittertem  Kampfe,  und  während  große  Kräfte  sich  so  ver- 
geudeten, drängten  sich  unzälihge  Unverantwortliche  vor  imd 
verdarben  das  Kunstgefühl  der  Zeit. 

Yor  diesem  Hintergrunde  steht  Paula  Modersohn  mit  ihrem 
Werke  als  eine  leuchtende,  kristallklare  Erscheinung.  Nichts 
ist  an  ihr  und  ihren  Schöpfungen  problematisch,  nichts 
krampfiges  Suchen  und  nichts  ästhetische  Mache.  \A  äln^end 
die  Impressionisten  in  Farben  exzeUierten  und  Form  und  Li- 
halt  darüber  vernaclilässigten  — ,  während  die  Expressionisten 
die  Inhalte  und  Formen  zu  analysieren  begaimen  und  die 
impressionistische  Buntheit  und  Ideenzerfahrenlieit  belächel- 
ten — ,  während  die  Dichter  ihre  und  der  Mitmenschen 
Seelen  durchwühlten  und  alle  Geister  sich  mehr  und  mehr 
an  künstlich  geschaffenen  Sensationen  verbrauchten  — , 
während  ein  sterbendes  Menschenzeitalter  noch  einmal  alle 
Stadien  der  Geschichte  fiebernd  reproduzierte  und  eine  Ein- 
tagsgröße um  die  andere  hastig  aus  sich  gebar,  um  dem  kom- 
menden neuen  Sein  Zeichen  einer  hysterisch  erstrebten  Größe 
zurückzulassen,  währenddem  vollbrachte  diese  Frau  ohne 
Aufwand  und  Aufsehen  ihr  zeitloses  Werk. 

Die  Bilder,  die  sie  schuf,  könnten  heute  — ,  könnten  auch 
vor  lumdert  oder  tausend  Jahren  entstanden  sein.  Sie  haben 
dieselbe  Zeitlosigkeit,  dieselben  Ewigkeitsmerbiiale  an  sich 
wie  die  bäuerlichen  Menschen  des IVIoors,  welches  sie  hebte  — , 
wie  die  nährenden  Mütter  und  die  miteinander  spielenden, 
10 


eiiiaiuler  ernsthaft  bewalirenden  KHidci-  und  \vie  das  Land 
nol)st  seinen  Blninen  und  Früchten,  (he  es  seit  undenklicher 
Zeit  in  immer  sich  gleich  bleibender  Form  und  Fülle  her- 
vorbringt. 

Es  könnte  sich  der  Wunsch  in  einem  regen,  zu  wissen, 
wie  Paula  Modersohn  wohl  in  der  Gegenw^art  gestanden, 
welche  Resonanz  der  neue\A  ille  zu  nenem  Geist  und  neuer 
Form  bei  ihr  gefunden  hätte.  Aber  betrachtet  man  ihr  Werk 
und  ihr  Leben,  so  Avie  es  sich  entfaltete  und  endete,  so  findet 
man  die  Antwort  darin  gegeben.  Sie  konnte  sich  wieder  der 
Kunst  noch  dem  Leben  von  einem  zeitlich  begrenzten  Stand- 
punkte aus  nähern.  Das  Evsige  — ,  das  ewig  Schöpferische 
w;u'  in  ihr  lebendig  und  war  ihr  Gesetz,  und  zu  seiner  Er- 
füllung kam  sie  durch  die  Erfüllung  ihrer  selbst,  so  wie  sie 
es  in  einem  letzten  Briefe  an  ihre  Mutter  ausdrückt: 

„Daß  ich  für  mich  brause,  immer,  immerzu,  nur  manch- 
mal ausruhend,  um  wieder  dem  Ziele  nachzubrausen,  das 
bitte  ich  Dich  zu  bedenken,  wenn  ich  manchmal  liebearm 
erscheine.  Es  ist  ein  Konzentrieren  meiner  Kräfte  auf  das 
Eine.  —'' 

Das  Ehie,  das  war  ihr  die  Kunst  und  untremibar  damit 
verbunden  ihr  Leben,  mit  dem  sie  das  ganze  Leben  umfing. 
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Erinnerungen  an  Paula  Modersohn 
von  Bernhard  Hoetger. 

oie  war  ein  iMenscb,  der  in  eigener  Verantwortung  das 
Leben  liebte  und  ausbaute,  keine  Situationen  benutzte,  um 
Vorteile  zu  erreichen. 

Ich  denke  immer  noch  an  unsere  erste  Begegnung  in  Paris. 
Es  klopfte  an  mein  Atelier.  Ich  aber  war  damals  kampfmüde 
mit  lahmen  Flügeln  und  liebte  keine  Besuche,  aber  die  eigen- 
artige Antwort  auf  mein  ,,qui  est  lä"  ,,une  dame  allemande^', 
machte  mich  neugierig.  Nachdem  ich  die  sich  entfernenden 
Schritte  messend,  die  Tür  vorsichtig  geöffnet,  sehe  ich  einen 
zierlichen  IMenschen  mit  graziös  w^iegenden  Schritten  sich 
entfernen.  Ich  fühle  die  Anmut  dieses  jungen  \A  eibes  und 
das  Verlangen,  sie  näher  zu  sehen.  Meine  Frau  rief  ihr  nach 
und  einige  Stunden  später  trank  sie  mit  uns  Tee.  Sie  erzählte. 
Hn^e  Äußerungen  hat^-^n  Reife.    Alles  schien  erlebt. 

Was  von  ihr  kam  an  Erlebtem,  war  äußerlich  als  Wort- 
bild ungeschickt,  aber  glühend,  freudig,  selbstvertrauend 
und  —  bescheiden.  \A  ir  sahen  uns  dann  oft.  Ich  wußte  jetzt, 
sie  war  die  Frau  des  IMalei's  Otto  IModersohn  aus  AA  orps- 
wede.  Sie  machte  aber  keinen  Gebrauch  von  der  Tatsache, 
sondern  verzichtete  gern  auf  die  bequemere  Einführung.  Ihre 
Worte  lösten  immer  mehr  eine  erwartende  Spannung  in  mir 
12 


;ius.  Sie  dachte  einfach  und  tief;  es  war  Reichtum  und  Eigen- 
art, was  sie  gab. 

INach  Wochen  regen  Gedankenaustausches  entsclilüpfte 
ilir  einmal  das  \'\  ort:  „Ja,  das  hätte  ich  bestimmt  anders  ge- 
malt." „Was,  Sie  malen?"  und  dann  ein  bescheidenes  „ja'\ 
Ich  stand  auf  und  drängte  neugierig  zum  ersten  Male  in  ihr 
Atelier.  Dort  erlebte  ich  still  und  ergriffen  ein  Wunder.  Sie 
hing  an  meinen  Lippen.  Ich  konnte  ihr  nur  sagen  „es  sind 
alles  große  Werke,  bleiben  Sie  sich  selbst  und  geben  Sie 
den  Besuch  der  Schule  auf".  Der  war  ihr  geraten  worden, 
weil  man  in  Worpswede  immer  noch  glaubte,  sie  müsse 
zeichnen  lernen.  Sie  war  glücklich  erlöst  und  schrieb  mir 
am  folgenden  Tage  einen  rührenden  Brief.  Wir  wurden 
inuner  mehr  gute  Freunde.  Unser  Schaffen  wurde  frisch  und 
freudiger,  wir  fühlten  gegenseitig  das  beschauende  Auge  des 
andern  als  einen  tiefen  Genuß,  Bestätigung  und  Kraft,  ^/^'lv 
arbeiteten  und  sahen  uns  viel  aus  Bedürfnis,  oft  schon  am 
Morgen.  \A  ir  tranken  dann  den  Morgenkaffee  gemeinsam. 
Sie  hatte  schon  Arme  voll  Blumen  und  Früchte  vom  Markt 
geholt.  In  ihr  lebte  die  erfrischendste  Natur.  Sie  liebte  Glanz 
und  Freude,  war  bescheiden,  hatte  einen  wundervollen  weib- 
lichen Sinn,  der  Tat  wurde,  wenn  Hebe  Freunde  zu  ihr  kamen. 
Meiner  Frau  war  sie  eine  gute  Freundin  geworden.  Wir 
lebten  einige  Tage  in  Burs  bei  Paris,  wo  sie  uns  besuchte. 
\A  ir  pflückten  Blumen  iiu*  Stilleben,  wir  sahen  den  Sonniier, 
hörten  die  summenden  Hummeln.  Sie  hob  oft  die  Hand  und 
tauchte  sie  mit  den  Blumen  in  das  Blau  des  Himmels,  daim 
lächelte  sie.  Die  Hand  und  ihre  Empfindungen  w  urden  dann 
bewegter.  „Gegen  die  Luft  auf  dem  Moorgraben,  die  Bauern, 
Birken,  Mütter,  Brüste,  Leiber,  Kinder,  merkwürdig,  die 
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schwere  Hand  auf  dem  Fleisch,  die  Menschen  und  die  Erde 

erst  muß  ich  dieses  alles  tun,  daim  aber  werde  ich 

das  tun,  was  ich  muß.^^  Sie  dachte  an  Monumentahnalerei, 
an  befreiende  Kompositionen. 

Die  Zeiten  flössen  dahin  und  wir  schafiPten.  Sie  feierte  oft 
ganz  für  sich.  Sie  hatte  iimere  Feste,  die  sie  auch  in  beson- 
derer Form  beging.  Sie  saß  allein  strahlend  in  ihrem  Atelier 
vor  gut  gedecktem  Tisch  mit  schönen  Blumen  im  Haar.  Sie 
brauchte  solche  Dinge,  wie  sie  oft  sagte,  um  das  Leben  voll 
zu  leben.  Worpswede  war  für  sie  kraftspendend,  „wenn 
der  Frühling  kommt,  dann  muß  ich  am  Moorgraben  sitzen, 
der  Abend  ist  schön,  wenn  die  Dinge  aus  sich  leuchten". 
Mutter  wollte  sie  werden.  Den  früheren  Einfluß  von  ihren 
Freunden  in  Worpswede  hatte  sie  überwunden,  sie  liebte 
diese  Menschen  noch,  aber  ihr  Leben,  ihre  Tat  selbst  war 
einsam  und  blieb  einsam.  Sie  hatte  diese  schaffenden  Freunde 
hinter  sich  gelassen  mit  einem  bedauernden  Lächeln,  aber 
sie  war  innerlich  selig  in  ihrer  Arbeit.  Oft  kam  sie  gelaufen 
und  rief:  „\'\  issen  Sie,  eine  gute  Tat  setzt  sich  doch  durch 
und  einmal  werde  ich  es  doch  kriegen,  glauben  Sie,  Hoetger, 
ich  kriege  es  bestimmt." 

Sie  wollte  Mutter  werden.  Sie  kam  mit  dem  Kinde  unter 
dem  Herzen  zu  ims  nach  Büren  in  Westfalen.  Sie  wollte  ims, 
bevor  sie  gebar,  noch  einmal  sehen.  Dann  wurde  sie  Mutter 
und  ihre  Lebensflamme  ertrank  im  ewigen  Meer,  indem  sie 
ein  anderes  Licht  anzündete. 

Wir  waren  erschüttert,  kamen  einige  Monate  später,  mn 
ihre  gesamten  Werke  zu  ordnen  und  für  Ausstellungen  vor- 
zubereiten. Ich  erlebte  wiederum  ein  Wunder.  Ich  war 
wiederum  erschüttert.  Ihr  Atelier  war  klein,  aber  die  Kraft 
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und  die  Lebeiisflanune  rissen  alles  Leben  mit  sich  und  mnn 
jubelte  in  dieser  Welt. 

„Ich  Hebe,  gewisse  Dinge  für  mich  zu  leben,  als  kleine 
(jeheimnisse."  Ich  fand  solche  kleinen  Geheimnisse,  merk- 
würdige Schatullen,  einen  feinen  Stoff,  Ketten,  ganz  kleine 
VA  inkel  mit  einer  Konsole,  auf  der,  nur  für  ihr  Auge  bestinnnt, 
ein  winziges  Etwas  aufgebaut  war,  ein  Tontorso  von  mir 
aus  Paris  mit  abgebrochenem  Kopf  und  Armen,  mit  Ketten 
umhängt. 

Ihre  letzten  Arbeiten  sagten  mir  es  fest  und  überzeugend, 
daß  sie  noch  einen  weiten  Weg  gehen  wollte.  Ich  dachte 
an  ihre  Worte:  „Hoetger,  ich  kriege  es  doch." 
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B a n  e r ,   Kolilezeitliiiung 


Wer   IQ    dauerndem    Ziisomnienhang    mit    der   jungen  Kunst  blcibon    will,   der 
abunaiere  auf  die  Zeitschrift 

S)er  Stcerone 

3auflrierte  Jpar6monatßfd)rif  t  für  ^ün|ller  /  ^unflf  reunbe 

mb  ©ammler  /  ^eraußgeBctr  ^rof.  Dr.  ©corg  ^icrmann 

aScjugöprciö  f}cilh\at)vü(i)  ^avt  18.—,  ^vohc^tft  SWarf  2.35 

3eben  SJtonot  erfd^eintn  jr»ei  Jjtefte 


Der  Cicerone,  der  sich  ■während  der  ersten  lehn  Jahre  seines  Bestehens  eine  führende 
internalionaleStellung  auf  allen  Gebieten  der  Kunstpflege,  des  Kunstmarktes  und 
desSüinmelwesens  erworben  hatte,  kämpft  als  Schrittmacher  der  jungen  Kunst  für  dia 
neue  Weltanschauung,  die  mit  mächtigem  Flügelschlag  eine  nahe  Zukunft  einleitet, 
deren  geistige  Energien  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  schlechthin  sein  werden. 
Ohne  einseitig  lu  sein,  fuhrt  derCicerone,  unterstutzt  von  den  besten  literarischen 
Köpfen  der  Zeit,  in  die  vielseitige  Erscheinungswelt  der  Kunst  unserer  Tage  ein. 
Seine  Urteile  sind  von  hoher  Warte  aus  geprägt.  Als  einzigstes  Kriterium  gilt  das 
der  Qualität.  Unabhängig  von  den  Strömungen  der  Mode  versucht  er  ein  Programm 
zu  realisieren,  das  die  Wertung  aller  schöpferischen  Kräfte  dieser  Zeit  als  einzige 
Grundlage  erkennt  und  dessen  Vielseitigkeit  das  gesamte  Gebiet  der  bildenden  Kunst, 
Architektur,  Plastik,   Malerei,    Graphik   und  angewandte   Kunst  in  sich  einbezieht. 

Daneben  pflegt  er  das  Sammelwesen  der  Zeit  in  reich  illustrierten  Beitragen, 
nimmt  er  gleichzeitig  auch  in  einem  international  vertieften  aktuellen  Teil  zu  allen 
Kunstereignissen  und  -Geschehnissen  Stellung,  die  auf  dem  Gebietder  Aussteilungen, 
Sammlungen,  Versteigerungen  pp.  for  die  Kenntuis  des  modernen  Kunstfreundes 
wertvoll  sind. 

Wer  sich  ernsthaft  für  die  Kunst  der  Gegenwart  interessiert  und  eine  Einfuhrung 
sucht  auf  allen  Gebieten,  die  den  modernen  Kunstfreund  angehen,  kann  diesen  Fuhrer 
und  Berater  n i c h t  entbehren. 

„©et  3«i«6<lflf*"  tirtdlt  Ü6er  ttn  (Jtcetone: 
„Stnt  ber  befien  Äunpjettfc^rtften  ü&erf)aupt"unbfmpftcl^It 
il)n  unter  bm  f&lämtn  für  .Kunfi  unb  iittratur  ,,ait  erfler  ©teile". 

.^Itttfl^arbt&S3iej:mann/S3erIa9  /  Seipjtg 


^ 


K  U  LTU  R-GESCHIC  HTE 


2lbenteUrer^2ßuttberU(^e£ebettöl5«fc«ttbe^araftere. 

dtwa  330  ©citcn  mit  10  ÄünfHcrflcinjeic^nungcn  oon 
2B.  «piünnccfc.  3n  ^atblcinen  9}?arf  15.—,  in  S^aihUbcv 
9}?orf  30.— ,  numerierte  £uru6auögabe  auf  SSüttenpopier  in 
^anbgebunbenen  ©onjtet) erbaut)  5Karf  80.—.    (1919  neu.) 

@a(on^.  Silber  gefettfc^aftrtc^er  .Kultur  auö  fünf 
3a^rl^uttberten.  3.  2luf(age.  2  23onbe  mit  48  Xofeln, 
«Pappbonb  ÜJiarf  15.—,  Cieb^aberbanb  9}Jorf  20.—,  in 
©eibe  9}?ar!  40.—. 

Äat)aHCte^  ^^avattm  unb  Silber  aujj  ber  eleganten 
2ßelt;  iDät  10  IDriginadit^o^rap^ien  üon  Sric^  ©runer. 
2.  Ülufloge.  ^appbanb  ^j^Q^f  12.—,  üiiebbaberbanb 
^avf   18.—,  in  ©eibe  2S}?orf  30.—. 

Das  elegante  kulturgeschichtliche  Essay  ist  die  eigenste  Domäne  tou  Tornius.  Er  ist 
nicht  nur  ein  Meister  des  Stils,  sondern  er  versteht  es  vor  allem  wie  kein  zweiter, 
sich  in  die  Zeit  zu  versetzen,  die  er  uns  jeweils  schildert,  uns  ihr  gesellschoFtliches 
Leben  vor  Augen  zu  führen  und  ihre  Menschen  lebendig  zu  machen.  Dadurch  werden 
seine  Bücher  zu  ganz  besonders  wertvollen  Geschenkwerken,  eine  Eigenschaft,  die 
durch  die  gute  Ausstattung  und  die  gediegenen  Einbände  seitens  des  Verlags  noch 
unterstrichen  wird. 

T)k  Stenaiffance  in  95riefen  t^on  '^mtm, 

.^ünj^lern,  ©taatömannern,  ©ele^rten  unb  grauen. 
23eorbeitet  öon  £otbar  6^mibt.  2  255nbe  gebunben  je 
^axf  9.—,  in  iithf)ahahant>  je  ^avf  12.—. 

Nichts  fuhrt  uns  besser  in  eine  Zeit  ein,  als  die  Persönlichkeitsdokumente  der 
Briefe,  besonders  wenn  sie  aus  einer  Zeit  stammen,  die  das  Briefschreiben  zur 
Kunst  erhoben  hatte,  wie  die  Renaissance:  Petrarka,  Boccacio,  Catanna  da  Siena, 
Lorenzo  il  Maguifico,  Machiavelli,  Graf  Castiglione,  Ariost,  Isabella  d'Este,  Vittoria 
Colonna  u.  a.  m.,  sie  alle  treten  uns  lebendig  entgegen,  wir  belauschen  ihren  Ge- 
dankenaustausch und  lernen  ihre  Sorgen  und  Nöte  kennen.  Manches  dickleibige 
Geschichtsbuch  führt  uns  nicht  so  tief  in  den  Geist  der  Zeit  ein,  als  diese 
zierhchen   Bändchen. 

Ältnfljarbt&SSitrmann/SSerlog/ietpjig 


G  O  E  T  H  E  -  L  I T  E  R  AT  U  R 


©oet^ 


j>    ©on<prof. Dr.  ®eotg  ©immtl.  3.9{uftage.  320@«ttn. 
^*  ®ef>«f«t  OTarf  7.—,  9«bunben  tWarf  10. — 

Es  ist  das  Werk  eines  Mannes,  der  Goethe«  innere  Existeni  in  sich  auFgenemmen 
hat,  ehe  er  sie  zur  Darstellung  brachte,  und  sie  uns  neu  geformt  hat.  Wir  mttssen 
gestehen,  daß  trotz  aller  bisherigen  wertToUen  BUcher  aber  Goethe  ein  solches  Buch 
noch  ungeschrieben  war."  ZeHsckriß  für  Philosophie. 

X>ie  grouen  um  ©oct^e,  i^r^^uT'^Tn: 

Wit  50  tafeln.    SSanb  i:  Warf  10.—,  95anb  II :  Sfftad  18.—,  btxti 
85änbe  in  2iebl^oberSanb  9Ä.  36. — ,  in  @eibe  iJJtarf  50. — . 

Unter  Ktthns  Hand  gewinnen  die  schönen,  geistvollen  Frauen,  die  in  Weimar  zu 
Goethe  in  einem  mehr  oder  weniger  innigen  Verhältnis  standen  und  die  ihren 
Einfluß  auf  ihn,  den  Allempfänglichen,  geltend  machten,  Gestalt  und  Leben.  Gefühls-, 
Liebeslehen,  Yerhfillnis  zur  Ehe, Moral,  Inteliektwerdenhiermitfeinerpsychologischer 
Analyse  dem  Goethefreund  offenbart"  Blattei' ßb'  Bücherfreunde. 

Of^f>ttttnt*    ®0"^*«tÄS^tt-  2.91ufla9f.  Gearbeitet  »on  Dr.  .^an« 

-^^^vUUUl^  2Ba^t.  \1U  u.  192  «Seiten  mit  97  Slbbitbungen  u. tafeln. 

«Pappbonb,  l^anbgcbrucft,  93larf  15. —     Jiebfjaberbanb  gjlarf  20 — 

Das  liebe,  unterhaltsame  Buch  Kuhns  bringt  uns  den  Weimarischen  MusenboF  und 
die  großer  Menschen,  die  in  Weimar  ihre  Heimstatt  fanden,  so  wundervoll 
menschlich  nahe.  Man  macbteinen  Diebesblick  in  alle  Fenster,  lernt  alle  die  hohen 
Herrschaften  ein  Bischen  im  N^glig^  kennen  und  freut  sich,  all  die  l&ngst  in  Literatur 
gebrachten  zarten  Geheimnisse  aufs  neue  zu  lüften,  freut  sich  vorzOglich  weil  es  mit 
so  graziöser  Gebärde  geschieht. 

VJVKUJK  lU  OKHKVl^*  xil  unb  172  (Seiten  mit  16  tafeln. 
Oebunbcn  Warf  7.80. 

^^raumann.  225  Seiten  mit  96  Slbbilbungen.  «pappbanb  ?Warf  9.45. 

Jeder  Goetheverehrer  sollte  auch  diese  beiden  BUcber  seiner  Bibliothek  einreihen, 
er  wird  sie  lieb  gewinnen,  jedes  auf  seine  Art. 

&DttUi  «Römifcpc  Plegien.  St-^lt,! 

ricrte  Sluögabe  auf  95ütten,  in  ©eibe  gebunben  HJlarf  12. — 

Ein  ganz  köstliches  feines  GeschenkbUcblein  ftlr  Menschen  Ton  Kultur. 

Älinf^arbt&5ßietmcnn    /    SJerlag    /Seipjig 


(i  K  A  P  H  I  S  C  H  E  -  L  I  T  F.  U  A  T  U  K 


J^erauö^e^ebentJOtt  Dr.  ^ermann  S5o§ 

Die  Meister  der  Graphik  haben  sich  längst  als  unentbehrliche  HondbUcher  fOr 
jeden  kunstgeschichtlich  interessierten  Laien  und  Graphiksaraniler  erwiesen. 
Die  Sammlung  —  ein  Gegenstück  zu  den  Klassikern  der  Kunst  —  ist  durch  die 
textliche  Behandlung  ebensosehr  wie  durch  die  hervorragenden  Reproduktionen  als 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  zur  Durchleuchtung  des  gewalligen  Kuustwertes 
unserer  Vergangenheit  anerkannt. 

Bisher  erschienen : 
sns    .     <Va >/»«»/*  <TAtYA<-   33on^trmann  ?Raffe.  VIII  unb  loo<3ctt«n.   «D^it 
»ö.  I:  ^acquee  VtaUOr,  jsatbU&ungcnouf^Safcln.  («»tue  Sluflogt  in  QSor. 
(ereitunq.) 

25b.  2 .  J)ie  linf'dnQC  beö  beutfc^cn  ^upferfticfceö  «nb  bcr 

?fV><»»f}-«t«  T?  C  ^on  ^JJar  ®ti«berq.  IV  nnb  132  (Seiten.  SJ)it  tintra 
JJIU]UV  Ej.  O.  Sitclbilb  unb  120  Slbbilbungen  auf  70  Safein.  ®et)cfttt 
SRarf  24.—,  gebunbcn  ^att  27.—. 

a5b.3:  Zlhvidjt  Ultbovftt  unb  SBolf  ^uBer.  SoV^^^^leum" 

Wit  tinem  fatbtfltn  Sitclbilb  unb  160  Slbbilbungen  auf  63  Safein.  ®e^eftet 
aj)atf  18.—,  gebunben  gjlarf  21.—. 

fBv   ..    ^»AMAi/titA    kA    ^^UA     ^on  QSalerton  tton  üoqa.    52  Seiten. 
35b.  4:  ^mnCtÖCO    bC    V!)Ot)a.    sKitcinemSüclbilb  unb<73Stbbilbungenauf 
71  lafeln.    ©e^eftet  SJJotf  24.—,  gebunben  gjJarf  27.—. 

»b.5:©tc  SnurnBcrgcr  .^kinmctjlcr.  ?,^r u^nf m'e'elt!™ "I«it 

236  Slbbilbunqen  auf  60 Safein.     ©etjeftet  ^att  24.—,  gebunben  ^jlatt  27.—. 

»b.6:  ©io^.   q5attifta    g>tranc|t.   S"«S!„'."^®'e?nVnf'siteS  SS 
73  Slbbilbunqen   ouf  63  Safein   in    Cid)tbrucf.    (93ergriff«n,   neue    Sluflage 
,   etfcbcint  1920.) 

fQv  .     «Attt^fl^  (SiAX4^lt*M     S3on  Otto  J^irfcbmann.  VIII  unb  187  (Seiten. 
25b.  7:  ^CnbriCr  ©Ol^tUÖ.    s^it   einem   Sitclbilb    unb  76  Slbbilbungen  auf 

46  Safein,  ba»on  3  farbig.  ®el)eftet  SJJarf  30.—,  gebunben  5)Jarf  36.—. 
S5^-8     CV,^Mt«A«s*     23on    3lid)arb    ®raul.     25b.  8:  Kabierutyen.     5J}tt 
tt.  9:    Lat.mrranOl.    300  Clbbilbungen  auf  12J  Safeln.     ®et)enet  Warf  46.— , 

gebunben  3JJarf  52.-.    Sab.  9:  •5>onb}eid}nungen,  umfafit  etwa  100  ©eittnunb 

75  Safein,  erfdjeint  1920. 


Sleuctc  3)lolcrs9iabiercr 

asb.  1:  @iott  Songlet)  3BenBan.  KmaVSqfn"m?efne?SÄ 

einfObrunq.  5Jon  Otto  2l.5Bcigmann.  XIV unb  188  (Seiten.  SSRit  1  23ilbm« 
unb  76  Slfbilbungen  auf  30  Safein.  ©ebunben  Watt  45.—. 

Die  prachtvollen  Tafeln  des  Werkes  vermitteln  uns  die  Bekanntschaft  mit  einem 
Meister,  der  sich,  weiteren  Kreisen  noch  unbekannt,  mit  seiner  feinen  Kunst  bei  dem 
wachsenden    Verständnis    fUr    Graphik    bald    zahlreiche  Freunde  erwerben   wu-d. 

Ältnffjarbt  &  ©ietmann    /   SSerlog    /   Jetpjig 
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ND  Uphoff,   Karl  Stiü 

^^^  Paula  Modersohn 
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